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Nlerbhochſter Schutzherr und Vater der NMen—
 ſchen! Du HERR der Zeiten! du laſſeſt nicht nur

unter deiner allweiſen und gnadigen Obhut die Tage un—
ſers Lebens als einen reiſſenden Strom dergeſtalt dahin
flieſſen, daß uns jeder Tropfe deſſelben, jeder Theil und

Augenblick unſerer irrdiſchen Wallfarth durch die ange—
nehnmſten Ausfluſſe deiner unermudeten Huld und Vor

ſorge aufs neue verſuſſet werden muß; Du fugeſt es
auch zuweilen wunderbarlich, daß ganze Jahrhunderte,

als graugewordene Zeugen deiner Liebe und Erbarmung,
ſich in das Grab der Ewigkeit ſturzen.

 Der heutige Tag verkundiget dießfalls deinen un
ſterblichen Ruhm, und prediget uns von des HErren
Nahmen. Er weiſet uns auf zwolfhundert Monate,
und folglich' auf viele tauſend Tage zuruck, binnen wel—

Mcher die Jnnwohner dieſer Stadt mit froher Ueberzeu—
gung erfahren haben, daß du ein gar gnadiges und lang—

mnuthiges Weſen biſt, welches nicht am Strafen und Ver—
derben, ſondern am Verſchonen und Erhalten ſeine Luſt

A2 und



ſS 41 6 Nund Freude findet. Mit ſchmetternden Stinmien hat er

uns ganz auſſerordentlich in dein Haus zuſammenberu
fen, und heißt mich nun der demuthige Sprecher deines

Volks vor dem Throne deiner gottlichen Majeſtat und
Herrlichkeit ſehn. Ach HERR! wie wenig bin ich die—
ſem wichtigen Geſchafte gewachſen, und wie ſchlecht wird

der wahre Endzweck deſſelben in den Seelen meiner Zu—
dhorer erreichet werden, dafern du nicht ſelbſt unſere Her

zen durch deinen Geiſt hierzu bereiteſt. Thue es doch,
mein GOtt! Seegne Lehren und Aufmerken, Klagen und
Frohlocken, Abbitten und Verſprechen, Danken und Lo
ben, um deines Nahmens Ehre willen. Amen.

4

u

Theureſte und Andachtige in dem HErrn!

urch eine Reihe von zwanzig Jahren habe ich ſchon oft
auf dieſer Canzel das Wort des HERRN ver—
kundiget. Mehrentheils iſt ſolches an jenen heili—
gen Tagen geſchehen, welche von dem GOtte des
Himmels und den unter ihm ſtehenden Gottern

auf Erden zu ſeinem feyerlichen Dienſte gewidmet ſind. Doch
haben ſich zuweilen auch andere Veranlaſſungen hierzu ereignet;

zumal, wenn die Pflichten der Ehrfurcht und Liebe gegen Lebendi—
ge und Todte einen beſondern Vortrag an dieſer heiligen State
von mir begehret haben. Dabey iſt es nun auf meiner Seite nie

ganz kalt und ohne eigene Empfindung abgegangen, daß das Herz
nicht ſollte unter gewiſſen Umſtanden geklopfet und beynahe geblu—

tet, in andern Fallen fur Eifer gebrannt, in andern durch Thra
nen geredet, in andern mit frohlockenbem Munde ſeine innerliche
Frendigkeit vor dem HErrn zu erkennen geneben haben. Der un
truglichſte Zeuge, auf den ich mich berufen kann, wohnet im Him—
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S DJ 3melhz und der mich kennet, iſtin der Hohe. Sonſt wurde ich hier
innen auch von Menſchen Zeugniß nehmen, und durch Hulfe deſ—
ſelben mein Verhalten auf den Gothaiſchen Lehrſtuhlen gegen al—
len Vorwurf der Kaltſinnigkeit und eigenen Unempfindlichkeit ge
ziemend zu vertheidigen wiſſen.

Allein, hochgeliebte Schaar, was meinem Gemuthe bey
gegenwartiger Predigt wiederfahret, das ubertrift alle Arten der
feurigſten Regungen, die ich jemals empfunden haben mag. Nie
bin ich mehr geruhrt in eurer Verſammlung erſchienen. Nie ha—
ben Traurigkeit, Freude, Furcht und Hofnung, dieſe einander ſo ent—
gegen ſtehende Leidenſchaften, ſich auf eine ſeltſamere Art vereini—
get, das Herz des armen Sterblichen in Unruhe und Verwirrung

zu ſetzen, es bald niederzuſchlagen, bald wieder aufzurichten, bald
zu beluſtigen, bald zu erquicken, bald in Kummer und Sorgen zu
ſturzen, bald mit den freudigſten Gedanken. zu erfullen, als ſol—
ches einestheils mir, ſelbſt wiederfahret, anderntheils auch verſchie
denen Zuhodrern, welche eines vernunftigen und chriſtlichen Nach
denkens fahig ſind, an dem heutigen Tage nothwendig begegnen

muß. Wo die Dankbarkeit von dem innerlichen Bewuſtſeyn un
ſers groſſen Unwerths begleitet wird; wo Reue und Buße der
Freudigkeit zunachſt an der Seite ſtehen muſſen, wo man ſich fur
dem GOtte, dem man das ſchuldige Lobopfer darbringen will, der
begangenen Sunden wegen hetzlich zu ſchamen hat; wo man zwar

in Ruckſicht auf hundert Jahre des Verſchonens und Erbarmens
jauchzende Stimmen vor dem HErrn erheben kann, aber auch der
kunftigen Zeiten halber fur ſeinen Zorn-und Strafgerichten erzit-
tern muß: wie heftig wallet alsdenn unter ſo verſchiedenen Ge
danken, Entſchtieſſungen und Gewiſſensſpruchen das Gemuth de
rer, die den HErrn furchten, da ſie gern in allen jetzt erwahnten
Stucken ihrer obliegenden Pflicht einige Gnuge thun mochten.

Der. heutige Tag iſt ein gar auſſerordentliches Buß- und
Dankfeſt theureſte Verſammlung! Seiten vernimmt man in

den Geſchichten der Welt etwas von ſolchen Gattungen einer df—
fenthchen Feyerlichkeit; vielleicht, weil die Gerechtigkeit GOttes
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s S)ſelten verſtaitet, daß ein Haufe von Sundern huudert Jahre lang
mit gewiſſen Strafen ganz verſchonet bleibe. Auch iſt es in der
Ehriſtenheit zwar uicht ungewohnlich, daß man ſich nach Verflieſ
ſung eines Jahrhunderts beſonderer Wohlthaten GOttes erinnert,
und Friedensjubelfeſte, Stiftungsjubelfeſte, Erbauungsjubelfeſte,
Regierungsjubelfeſte zur dffentlichen Feyer derordnet. Ein Brand
jubelfeſt aber, an welchem der langmuthige GOtt geprieſen wer—
den ſoll, daß er binnen hundert Jahren mit ſchadlichen Feuers—
brunſten in Gnaden verſchonet hat; ein ſolches Brandjubelfeſt zu
ſuchen und zu begehren, ein ſolches Brandjubelfeſt GOtt zu Eh—
ren chriſtfurſtlich zu verſtatten: das ſollte ein Vorzug fur unſer ge—
liebtes Gotha, ein Werk frommer Geſinnungen ſeiner hochzuſcha—
tzenden Stadtobrigkeit, und eins abermalige Probe von der preis—
wurdigſten Gottesfurcht unſers allertheureſten Herzogs und

Fandesvaters ſeyn.
Nach Jnhalt der offentlichen Geſchichts-Urkunden lag unſere

gute Stadt vor hundert Jahren ſo jammerlich in der Aſche, daß
man uber die rauchenden Brandſtatten von einem Thore zum an
dern hinuber ſehen konnte. Die Gebeine derer, welche das Un—
gluck damals betroffen hat „ruhen vorlangſt?in ihren Grabeskam
mern. Vom Schrecken erhohleten ſie ſich unter gottlicher Kraft
gar bald, und wagten es mit GOtt, ihre verheerten Wohnungen
wieder aufzurichten. Gotha ſtieg hierauf viel ſchoner aus ſeinen
Trummern hervor, als es vorher geweſen war; denn GOtt gab
Seegen zu ſeiner Wiederherſtellung und Ernſt der Fromme
beforderte ſie Landesvaterlich. Man ſahe nicht mehr den Schutt
verwuſteter Hauſer, noch kohlenartige Ueberbleibſel ihrer zertrum
merten Seulen, Alles erſchien in verneuerter Geſtalt. Vorma—
lige Hutten wurden in anſehnliche Wohnungen, und mittelmaßige
Hauſer in prachtige Gebaude verwauüdelt. Der HErr ſelbſt uber
nahm das Amt des getreueſten Beſchutzers und Erhalters. Er
geboth dem Feuer, daß es auf-hundert Jahre hinaus, und, wofern
es unſerm flehentlichen Wunſchen und Hoffen nachgehet, hat erge—
bothen, daß es auf mehrere Jahrhunderte hingus von hinnen wei—
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S dt 7chen und keine Verwuſtung mehr in unſern Mauren anrichten ſoll.
War auch ſeit dem zuweilen durch menſchliche Unachtſamkeit ein
Brand verurſachet worden, ſo kam es doch damit niemals zu ſchad
lichen Ausbruchen. GOtt wendete das Ungluck allezeit wieder in
Gnaden ab. Die Flamme durfte nicht uberhand nehmen, nicht
wuthend um ſich freſſen, nicht entbloſſete Jnnwohner, nicht ver—
armte Burger machen.

So gnadig hat der HErr durch volle hundert Jahre hindurch
zum Beſten unſerer Stadt gewachet und gewaltet, daß die gewunſch
ten Folgen davon ſich noch bis auf gegenwartige Stunde uber uns
und unſere ſammtlichen Mikburger erſtrecken. Unverſehrt ſind bis
auf den heutigen Tag die Wohnungen, daraus wir heute ausgehen
konnten; und feſt wie ein Pallaſt ſtehet nebſt andern Tempeln auch

dieſes Haus des HErrn, in welches wir zum Danken und Loben
eingegangen ſind. Hierdurch hat ſich der HErr als einen lang-
muthigen SDet bewiefenr, wofur ihm büllig von uns allen mit
Furcht und Zittern Preis, Ehr und Dank gegebenwerden ſoll.
Denn ſundige Geſchopfe, welche ſo lange Zeit mit den harteſten
Plagen des Allmachtigen verſchonet worden ſind, mogen wohl dar
an gedenken, daß ihr ertraglicher Zuſtand ein lauteres Gnadenwerk
desjenigen ſey, der die Liebe und. Erbarmung ſplbſt iſt. O wie noö
thig iſt es, daß wir vor allen Dingen von dieſer theuren Wahrheit
uberzeuget werden, damit unſere Dankbarkeit gegen GOtt herzlich
ſeyn und mit einer ernſtlichen Buſſe und Lebens-Beſſerung verknu
pfet werden moge.

Bethet mit. mid um dieſes wichtige Stuck der Weisheit und
Erkenntniß, Seelen, die der HErr als einen Biand aus dem Feuer
geriſſen hat! Verehret den GOtt des eurrs in vereinigter An
dacht an dem Orte, wo ſein Feuer und Heerd iſt! Erkennet ihn in
demuthigſtem Vertrauen fur den machtigen Befehlshaber uber
Gluth und Flammen,; vhne deſſen Willen der Creatur kein Haar
verſenget werden kan? Betrhet!ihn an als den einigen wahren Be—
ſchutzer unſerer. Stadt! Preiſet. ſelne verſchonende Liebe mit lobſin
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8

gendem Munde, und laſſet zu ſolchem Endzweck auch itzt. das frohe
Lied ertnen: Nun danket alle GOtt?c.

Texrt.
Amos 7, 4. J. 6.Der SErr HErr zeigete mir ein Geſichte. Und

ſiehe, der HErr HErr rief dem Feuer, damit
zu ſtrafen; das ſolte eine groſſe Tiefe yerzehren, und
fraß ſchon ein Theil dahin. Da ſprach ich: ach!
HErr HErr, laß abe, wer will Jgrob wieder auf-
helfen? denn er iſt ja geringe. Da reuete den HErrn
das auch; und der HErr HErr ſprach: Es ſoll auch

nicht geſchehen.
J

Abhandlung
van ſage uns nun nitht, Geliebte, daß Amot zu ſeiuen Zrie

WM Drohungeu aif ſein Volk losgeſtutmet habe. Unſer Tert.m tey nilr als ein ſtrenger Geſetzprepiger, mit beſchwellichen

macht von dieſer ſonſt nicht ungeggrundetenidinmerkung eine be
trachtliche Ausnahme. Er ſtellet uns den erleuchteten Propheten
als den bewahrteſtem Seugen der gnoſſfen Barmherzigkeit:und Kang
muth dar, nach welcher der HErr mitten im Zorn an ſeiie. Guade
gedacht, und das. hereits ansgebrochene Unglichin. Nitlamenrijnd
Varſchonen verwandelt habe. Wit, ahnlich bpigans tdie lebhafte?
Abbildung ſeines im Geiſt gehabtem Euſichtsnainſern hundertjahri-
gen Umſtanden geweſen: ſey, wird ſich n der Folge meiner Rede
hlulanglich veroffenbaren. Dunn as warouitafſat uns /dieſelbe, an
dein hentigen Jubeltagne mitr daukbarrnr Herzru: zu Betrachteur:
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ſS xb 8 9Hundertjahriges Verſchonen mit Feuers—
brunſten als ein Werk, nicht der Ge—
rechtigkeit GOttes, ſondern ſeiner

groſſen Gnade und Langmuth.
J. Erſtlich: Es iſt dieſes Verſchonen keine

Wirkung der gottlichen Gerechtigkeit.
Das ſoll im erſten Theile gezeiget werden.

II. Zum andern: Es iſt vielmehr ein offen—

bares Denkmaal der unermeßlichen Gnade
uUnd Langmuth GOttes.

Das wird drt andere Theil vorſtellig machen.

Wir armen Sunder bitten, du wolleſt uns erhoren, lieber
HErre GOtt! Deinen Geiſt und Kraft auch jetzt zum Worte ge—
ben; erhor uns, lieber HErre GOtt. Amen.

Der erſte Theil.
Sey dem hundertjahrigen Verſchonen unſerer Stadt mit FeuerJ handelt. Denn

what GOtt nicht nach ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit ge—

wurde kein Stein haben auf dem andern bleiben durfen. Zu die—
ſem klaglichen Geſtandniß bewegen uns die erſten Blicke in das
Amoſiſche Geſicht, von dem wir leider! aus unſerer und unſrer
Vater ſittlichen Beſchaffenheit die fuglichſte Erlauterung an Hand
geben kdnnen. Es iſt daher billig, daß unſer andachtiger Geiſt

erſt mut dem erſchrockenen Propheten. die rufende Feuerſtimme des

Ewigen in Jſraels Grenzen vernehme, und hernach, uber unſere
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10 68 aheigenen Sunden beſchamt, vor den Stuhl der Rache trete, vot
wannen vorlangſt ein ahnliches Urtheil uber uns durch gehaufte

Miſſethaten verdienet worden iſt.
Amos hatte ein Geſicht; er ſahe Bilder ohne Weſen; die Ge—

ſtallten, ſo ihm vorkamen, waren von keiner Wurklichkeit; es
ſtund ihm, ſo zu ſagen, nur ein leerer Schatten vor ſeinen Augen.
Die Sinnen wurden eine Zeit lang mit auſſerordentlichen Erſchei
nungen unterhalten. Das Ohr horete Stimmen, die ſonſt nicht
gewohnlichiſind. Das Auge erblickte neugeſchaffene Gegenſtande,
und ward dadurch geruhret. Jn kurzer Zeit verſchwand alles ſwie
der, und dem eutzucketen Manne GOttes blieb allein die Pflicht
zuruck, ſeinem Volke das, was er geſeyen. und gehdret hatte, nach
den vorkommenden Umſtanden erbaulth vorzutragen. Derglei—
chen Arten der gottlichen Offenbarungen ereigneten ſich von den
Zeiten Moſis an haufiß unter dem Judiſchen Volke. Denn mit
ſeinem ſchlafenden Propheten redete er bisweilen in einem Trau—
me, und wenn ſie wacheten, machte er ſich ihnen in einem Ge—

ſichte kund. 4 B. Moſ. 12,6. Jm erſtern Falle vernahmen ſiedie Stimme des Allmachtigen im Schlummer, oder wurden in ih
rer Einbüldungskraft durch lebhafte Vorſtellungen ſchläfend erhi—
tzet. Jm letztern kamen ihnen bey wachenden Augen und muntern

Sinnen mancherley Geſtallten, Bilder und Tone vor, nüit welchem
ihr Geſicht und Gehor erfullet, ſie ſelbſt aner zu getreuer Fuhrung

ihres Amts von dem Willen GOttes beſteñs unterrichtet wurden.
Der einzige Abſchnitt unſeres prophetiſchen Buchs, aus welchem
der Text genommen iſt, gedenket dreyer Offenbarungen von jetzt—

gedachter Art, unter denen der plotzliche Anblick des von GOtt
herbey gerufenen und ſchon um ſich freſſenden Feuers ohnſtreitig
der allerſchrecklichſte genennet werden mag. Der HErr riefdem
Feuer. Ameos horete dieſe entſetzliche Stimme mit Furcht und
Grauſſen. Plotzlich kam das furchtbare Element hervor, und
brach in ausgedehnte Flammen aus. Schon hob es an, in der
Tiefe gewaltig zu. lodern, niedrige Hutten anzugreifen, und die
Grundfeſte des Erdreichs auszudorren. Schon ſtiegen ſeine praſ—
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—Q— Jſelnden Gipfel bis an die Spitzen der ſſtolzen Pallaſte, welche von
den Hohen in Jſoael beiwohnet wurden. Eine groſſe Tiefe, ein
weitlauftiges Thalz darinnen Menſchen wohneten, ſollte bald mit
allem; was es in ſich. faſſeter, durch die Wuth der Flammen ver
zehret werden. Dahin zielete das ſtrenge Urtheil ver gottlichen Ge

rechtigkeit, deren herabdonnernder Richterſpruch durch Vermitte—
lung des freſſenden Feuers ohne Verſchonen ausgefuhrt werden

ſollte. J

Du ſagſt uns nicht, Prophet des HErrn, was den GOtt—
Jſraels dam̃als ſo ſehr zum Zorn gereitzet hat. Du llaſſeſt ihn in
deinenr: Schattengeſichte: nicht  die dringenden Urſachen verkündi
gen, warum ſein Grimm das Furchterlichſte unter allen zur
Beſtrafung der Sunder herbey gehohlet. Doch du haſt ſchon
vorher. die Miſſethaten deines Volks in groſſer Anzahl nahm
haft gemocht, und der: Geiſt des HErrn, der auch durch deinen

Mundogenedet hat, entdecket: unsrin den ubrigen geſetzlichen Schrif
tten ſeiner Enechte den wahren. Grund ver gottlichen Feuerſtrafen

ſo deutlich und ausfuhrlich, daß iwir in der Beſtimmung deſſelben
keinen Jrrthum begehen konnen. Jſt nicht Jſtael gegen ſeinen
GDtt zu allen Zeiten hochſtundankbar. erfunden worden? Hat es

nicht das theure Wort des HErrn aäuf eine ſchnode Art verachtet,
und. an deſſen reichlicher Werkundigung den groſten Ekel gewon
nen? Iſt es nicht ſeinen Geboten' und Rechten ſtets ungehorſam

Igeweſen? Hat es nicht die harteſten Unbarmherzigkeiten und Un—
terdrucknngen zu Schulden gebracht? Fremdlinge gedranget? Un-
ſchuldige verfolget? Wittben und Wayſen gepreſſet? Blutſchulden
gehauft? zund. die groſten Ungerechtigkeiten ausgeubet? Jſt es
nicht oftmals in die argſte Abgotterey gefallen? Hat. es nicht in
fleiſchlichen Luſten frech dahin gelebet? und weil ich von ſolchen

Sunden hauptſachlich reden muß, welche GOtt beſonders mit
Feuer zu ſtrafen gedrohet; hat nicht Jſrael den Sabbath des

—S
HEirn ſeines GOttes oft groblich entheiliget? hat es nicht aus
dieſem Tage der Ruhe und Heiligkeit einen Tag des Laſttragens
und uppigſten Sundenlebens gemacht, daß Menſchen, Vieh und
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2 G8 atlebloſe Creaturen, dem gottlichen Gebot zuwider, auf.die ſchand—
lichſte Art gemißbrauchet worden ſind? Wo ſolche abſcheuliche
kaſter vor dem Angeſichte GOttes unverſchamt getrieben und
wider. alles Warnen ſeiner Bothen. ohne  Einhalt fortgeſetzet
werden, da kann es nicht fehlen: GOtt muß den zur Rache ge
ſchaffenen Elementen rufen, und inſonderheit dem Feuer gebieten,
daß es die Rotte der Boſen erſchrecke, ihre Habſeeligkeiten verzeh—
re, und ihnen das zeitliche Leben bey dem erlittenen Verluſt hochſt
beſchwerlich mache.

Doch es verſchwinde nun auf einige Zeit aus unſern Gedan
ken die ſchreckende Feuergeſchichte, welche der Prophet in einen ge
heiligten Abriß gebracht hat. Wir wollen nun erwagen, was in
Anſehung unſerer Stadt und ihrer Jnnwohner vor dem Gerichte
GOttes auf ahnliche Art vorgegangen iſt. Wir haben. nun nicht
mehr mit prophetiſchen Entzuckungen und geiſtvollen Schattenwer
ken zu thun. Kein von GOtt entflammtes Spiel erregter Einbil—
dungskraft wird Herzen und Sinnen ruhren. Es ſind wirkliche
Begebenheiten, deren wir uns errinnern, und wahrhaftig geſchehe—
ne Dinge, was wir in unſerm Gedachtnis erneuren.

Als der HErr vor hunderte Jahren am zehenden Tage des
Monats Julius mitten in der Nacht eine gewaltſame Feuersbrunſt
entſtehen ließ, vollzog er an den Einwohnern der Stadt, was nach
den Geſetzen ſeiner Gerechtigkeit zu Beſtrafung der Sunder ins
Werk gerichtet werden muß. Jch»kann die Richtigkeit meines
Satzes, unter Anfuhrung der prophetiſchen Textesworte gar leicht
in ein volliges Licht ſetzen. Denn wenn ich in meinem Herzen zu
ruckdente, was GOtt damals gethan hat, warum er es alſo hat
ergehen laſſen, und wie weit es zu derſelben Zeit mit ſeinen Straf
gerichten kommen iſt, ſo ſehe ich nichts als offenbare Ausbruche ſei—
nes grimmigen Zorns und thatige Wirkungen ſeiner beleidigten

GerechtigkeitDie zornige Handlung des ſtrafenden GOttes war: Der
HErr rief dem Feuer, daß es eine groſſe Tiefe verzehren ſoll—
te. Wo war dieſe Tiefe vor hundert Jahren? und wo iſt ſie
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ſO an 1zſioch bis auf den heutigen Tag? Wenn wir von unten aus un—
ſerer Stadt das Antiitz zu dem erhabenen Friedenſtein empor rich—
ten, und beyde nach ihrer Lage gegen einander halten, ſo befinden
wir, uns in einer gewiſſen Tiefe, nicht anders als Jeruſalem, dem
die Burg: Davids zu ſeinen Haupten ſtund. Und vergleichen wir
unſere Stadt mit ſolchen Stadten, welche einen engern Umkreis
haben: ſo mochte ſie bey ſolchem Verhaltniß wohl nicht mit Un—
recht den Nahmen einer etwas groſſen Tiefe fuhren konnen. Hie
her nun, in dieſe Tiefe, ſchoß der HErr die Strahlen ſeines ver—
zehrenden Feuers, um den abtrunnigen Menſchenkindern ſeinen
Zorn zu verkundigen. Denn das Feuer kommt, den Gottloſen zu
ſchaden; und die Winde ſind zur Rache erſchaffen. Durch ihr
Sturmen ſchaden ſie, und wenn die Strafe kommen ſoll, ſo toben
ſie, und richten den Zorn aus deß, der ſie geſchaffen hat. Sirach
39, 32. u. f.Fubret. die Daud GOttes ein Unoluck in der Abſicht herbey,
daß ſie hem Sunder das Strafubel zufugen und mit ihm nach ſei
nen Verdienſten handeln will, ſo wird niemand leicht ſo gar ver—

blendet ſeyn, daß er nicht aufrichtig bekennen ſollte: Das hat
GOtt vermoge ſeiner Gerechtigkeit und Heiligkeit gethan: denn
er iſt nicht ein GOtt, dem gottlos Weſen gefallt, wer boſe
iſt, bleibt nicht furihm. Die Sunder beſtehen nicht vor ſei—
nen Augen, er iſt ihnen feind, er bringt ſie um, er hat Greuel. an
ihnen, Pſ.5, 5. Nun ſagt uns aber der Prophet, daß Stra—
fen und Verzehren der Endzweck ſey, wenn GOtt dem Feuer ru—
fet. Er ſpricht: Der HErr HErr rief dem Feuer, damit zu ſtra—
fen. Er, deß die Rache iſt, wollte mit Feuerflammen vergelten.
Feuer ſollte ſeine verzehrende Kraft.an den Gutern und Wohnun
gen der Sunder aufneine ſchreckliche Art beweiſen. Feuer ſollte
um ſich greifen und alles, was ihm entgegen ſtehen wurde, bis auf
den Grundivernichten. Sind das nicht Abſichten, ſind das nicht
Rathſchluſſe ſeiner goktlichen Gerechtigkeit?

Sollten wir dieſelbe nicht auch aus ihren Wirkungen, wie
den Baum an ſeinen Fruchten, erkennen? Das Feuer fraß ſchon

Bz einen



J —Ieinen Theil dahin, wie der Prophet ſagt: Gewiß! einen ſo groſe
ſen Theil der: Stadt, daß das Mehreſte unter der. jammerlichſten
Verwuſtung darnieder lag. Hier zeigeten ſich Fußtapfen detgoött-
lichen Gerechtigkeit, welche aber nicht. von Fett, ſondern von:lin»
gluck und von Feuerflammen triefeten. Denn wider ein Volk zu
reden, daß es ausgerottet, zerbrochen und verderbet werden ſoll,
iſt die Sprache der gottlichen Gerechtigkeit, welche aus dem, was ſie
thut, aus den Abſichten, warum ſie es alſo fuget, und aus. ihren
ſchrecklichen Wirkungen ſelbſt am fuglichſten erkannt werden mag.

Nach der Zeit, da die ſchadlichen Bruche, welche die leibliche
Wohlfarth unſrer Vatererlitten hatte, wieder. geheilet waren, blieb
GOit, vermoge ſeiner Heiligkeit und Wuhrheit, immer mnoch be:
rechtiget, das Feuergerichte an unſerer Stadt zu wiederhohlen.
Es iſt auch nicht zu lengnen; daß: das zuruckgelegte Jahrhundert
manchen Zeitpunkt in ſich enthalten hat, in welchem. das Geſicht
Amos zur Wirklichkeit gediehem iſt; und GOtt dem Feuer gerufen
hat. Denn wenn wir auch nicht auf: ſpate Zeitenizuruckgehen, da
dreyzehen. Jahre nach dem letzten Brande der. Stadt jener prach—
tige Furſtenſitz eines ſeiner anſehnlichſten Thurmenvurch die Gluih
des Feuers beraubet worden; wenn  wir nichts. vpn einzeluen eim
geaſcherten Scheuren und andern geriugen Brauibſchaden gedenken,
welchewahrend der verfloſſenen hundert Jahre bey uns vorgefal—
len ſind: Wie oft hat man uns nicht, nur ſeit wenig Jahren, mit
der herzerſchutternden Bothſchaft erſchrecket, daß Feuer in der
Stadt ſey, daß man die Flamme davon bereits hervorſchlagen ſe—
he/und: daß dabeh die groſte Gefahr beſorget werden muſſe. Bey
ſolchen traurigen Zeitungen hat jeder Jnnwohner, da errdas auf
ſerſte Ungluck zu befurchten gehabt, .an die ſundige Bruſt ſchlagen,
und unter angſtlichem Warten des Nebels, das noch kommen kon
nen, vor GOtt bußfertig geſtehen muſſen: HEtrr, wu biſt gerecht

und deine Gerichte:ſind recht. Sondur Sunde zurethnen willſt,
HErr, wer will vor dir beſtehen? Du rufeſt dem Feuer, und wir
haben es verdienet. Ach! handle nicht mit uns nach unſern Sun—
den, undrvergilt uns nicht nach unſrer Miſſethat. Neinet



ſG Jgt 8 5Meinet ihr denn nicht, iwnß unſere Unart in vielen Stu
Itken die Bosheit der Jſraeliten ubertroffen habe, und um des—

willen weit mehr, als ſie, der Feuerſtrafe wurdig geweſen ſey?
Kommnt her, und laßt uns.mit einander rechten! Jhr verabſcheuet
die Undankharkeit des Judiſcheli, Volks gegen. ſeinen unermudeten
und beſten Wohlthater, den wahren lebendigen GOtt. Jhr glaubt,
daß die ſchuöde Berachtung des !gdttlichen Worts, dber bewieſene
Ungehorſam, die ausgeubten Nugerechtigkeiten, der zu Schulden
gebrachte Gotzendienſt, das freche Sundenleben, und die greuliche
Sabbathsſchanderey dieſem abtrunnigen Geſchlechte fäſt nicht habe
verziehen werden koönnien! Däher bildet ihr euch ein, es habe die
gottliche Gerechtigkeit' bet Verfugung der Strafen fuür biß Volk
eine ganz unerhorte Nachſicht bewieſen. Ach! Wie wenig kennet
ihr auf ſolche Art euren eigenen Seelenzüſtand nach ſeiner wahren

Geſtalt. Jch muß ,euch alſo hiermit. zu beſſerer Belehrung vor
dem Angeftchte GOttes ſägen, daß, ſo wahr euch GOtt hundert
Jahr mit ſchadlichen Feuersbrunſten derſchonet'hat, ſ wahr iſt es,
daß ihr durch euren Undank gegen GOtt, dürch eure Kaltſinnigkett
in der Religion, durch eure fleiſchlichen kuſte, durch euer unchriſtli—
ches Verhalten gegen den Nachſten, durch euren ſundlichen Eigen—
nutz, durch eure Tyranneh uber die vnters Joch gebrachte Bruder,
und beſonders durch das unter Hohen und Niederen eingeriſſene
kaſter eiuer ganz heydniſchen Sabbathsſchanderey, von welcher man
vor hudert Jahren in Gotha nichts gewußt hat, weit mehr als
jene Juden, und mehr als eure. Vater wurdig geweſen ſeyd, durch
die entbrannten Zornflämmen GOttes mit Haab und Guth ver—
ſchlungen zu werdeti. So lernet denn aus dieſem traurigen Ab—
riß eures Verhaltens den Uimfang: def gottlichen Gerechtigkeit beſ
ſer heſtiminen, oder gebet eure Hauſer hin, vaß ſie der Zorn GOt
tes anzunde. Saget nicht mehr, daß der HErr eurer um deßwil—
len verſchonet habe, weil er den Tugendhaften und Gottſeeligen
auch durch vaterliches Zuruckhalten ſeiner Gerichte uber die Welt,
und Abwendung des von ferne blitzenden Ungewitters zu belohnen
pflege. Vernehmet vielmehr in dem andern Theile dieſer Predigt,

daß



2 Qnedaß ein hundertjahriges Verſchonen mit verzehrenden Feuersbrun
ſten als ein Denkinaal der unermeßlichen Gnade und Lang
muth GOttes betrachtet werden muſſe.

Der andere Theil.
in neuer Auftritt in der prophetiſchen Geſichts-Erſcheinung4

C hen haben. Die Gnade tritt Stelle Gerechtig—erandert alles, was wir vorhin daſelbſt gehoret und geſe—

keit; denn zu ihrem Throue hat man wehmuthig die Zuflucht ge
nommen. Der drohenden Stimme des ſchrecklichei Richters ru—
fet das bewegliche Geſchrey des flehenden Furbitters entgegen.
Der ſtarke GOtt wird von der ſchwachen. Creatur uberwunden.
Er laßt ſich erbitten, er faſſet Rathſchluſſe der Liebe, er heißt das

HFeuer aus der Tiefe wieder zuruckweichen, er erſticket, er vertilget
es vollig. Laſſet uns dieſe angenehmen Vorfallenheiten etwas
reiflicher betrachten, damit der gottlichen Langmuth das gebuhren—

de Lob mit wahrer Ueberzeugung.dargebracht werde.
Kaum hatte der Prophet vernommen, wie GOtt mit ſeinem

abtrunnigen Volke im Zorn zur handeln Willens ſey; Kaum blin
keten ihm die freſſenden Feuerflammen aus der Tiefe in die Augen:
als er nach ſeiner gottſeeligen Gewohnheit um baldige Äbkurzung
der angehobenen Plage flehentlich ſeufzete, und iun ſolcher Abſicht
vor dem ſtrafenden Richter im Himmel niederfiel. Verſtatten
groſſe Beangſtigungen, wenn ſie mit Furcht und Schrecken ver—
knupfet ſind, keinesweges ein weitlauftiges Wortgeprange auf den
Lippen des Bethenden, ſo wundern wir uns nicht, daß. auch Amos
in ſeiner Noth ſich nur der abgebrochenen Seufzer bedieuet hat:
Ach HErr HErr! Laß ab! Wer will Jacob wieder aufhel—

fen? denn er iſt ja geringe. Ein.kurzes Augſtgeſchrey! welches
aber kraftig genug war, das Vaterherz GOttes zu ruhren. Dort
lieget nun vor ſeiner Majeſtat die Demuth im Staube, und preiſet
die Herrlichkeit des HErrn mitten unter ſeinen Zuchtiaungen.
Sie flehet, daß der Arm GOttes ablaſſen moge, das Volk zu

ſchla
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 Gor 7chlagen. Damit bittet! ſie alles, was nach den damaligen Um
känden nothig war. Denn Ablaffen heißt hier: mit fernern
Plagen inne halten und beſonders der zugeſchickten Feuerſtrafe Ein—
jalt thun. Dieſes war?edie groſſe Wohlthat, welche von GOtt
m Nahmen des Volks Jſrael unter einer, wie mich dunkt, zwie
achen Vorſtellung erbethen wurde. Die eine bezog ſich auf des
Volks vorzuglichen Antheil an der Gnade des HErrn und den mit
einen Vatern geſchloſſenen Bund; die andere auf den ohnediß
chon elenden Zuſtand deſſelben. Umſonſt bedienet ſich Amos des
Rahmens Jacob nicht, da er fur ſeine Jſraeliten bethet, und die
ingſtliche Frage thut: Wer will Jacob wieder aufhelfen?
kr wollte hierdurch den HErrn erinnern, daß ſein hartes Gericht
ie Nachkommen des Jacobs, des Jſaacs, des Abrahams antaſte,
enen er doch die ſtarkſten Verheiſſungen gegeben, daß er ihr und
hres Saamens nach ihnen, GOtt, Vater und Erretter ewig ſeyn
ind bleiben avolle.? Es hatten auch die bereits erlittenen Plagen
chon ſo viel betrubte Denkmaale geſtiftet, vaß Jaeob dadurch ſehr
zeringe worden war. Daher befurchtet: der Prophet den volli
zen Umſturz der gemeinen Wohlfarth, wenn GOtt mit ſeinen
Strafen fortfahren werde; und darum bittet er um Verſchonen.

Horet nun, ihr Himmel, und du, Erde, nimms zu Ohren,
vie barmherzig, gedultig und gnadig der HErr ſich hierauf erzei

get hat. Wo iſt ein ſolcher GOtt, der Sunden ſo gern vergibt,
ind Miſſethaten ſo willig erlaſſet? der ſeinen Zorn nicht ewiglich
hehalt, denn er iſt barmherzig; der dem Jacob die Treue, und
Abraham die Gnade halt, weiler ſie dieſen Vatern und ihren Nach
jommen geſchworen hat.. Mich. i18, 20. Der furbittende Seher
don Thekoa wurde erhoret; und. GOtt, der zwar in ſeinen ewigen
Rathſchluſſen unveranderlich iſt, aber die Handlungen ſeiner Ge
rechtigkeit in Gnadengerichte verwandeln kann, ließ ſich, nach dem
ſonſt von Menſchen gewohnlichen Ausdrucke, deſſen ſich der Pro
phet bedienet, auch dieſes gereuen, und auſſerte dafur den gnadi—
gen Entſchluß: Es ſoll auch nicht geſchehen; ich will auch dieſe
Strafe aufheben, und die Feuerflamme weiter nicht zu Kraften kom

C men



ſ St (86men laſſen. Samaria und andere Stadte und Flecken, wo Jſrael
wohnhaft iſt, ſollen unter meinem Schutz und Schirm fur Brand
und andern Ungluck bewahret bleiben.

Wer ſhat denn aber fur unſer. Gotha gebethen? wer hat die.Aiz
ſer Stadt bey GOtt Gnade ausgewirket, daß in der groſſen Feuers:

brunſt vor hundert Jahren nicht alles in die Aſche geleget worden,
auch dieſer Ort nach der Zeit von Brand und Ungluck verſchonet
geblieben iſt? Chriſten! fraget dieſes nicht; ihr, die ihr zuforderſt
einen JEſum bekennet, welcher der Furſprecher bey dem Vater und

die Verſohnung fur derganzen Welt Sunde iſt. Darf der Glaube
von:den. Handlungen der Gotkheit lallen, in ſo fern ſie ihm in heiligeb
Schrift vor die Augen gemahlet ſind, ſo wollen wir kuhnlich behaupten,

und mit der innigſten Dankbarkeitterkennen, daß die Furbitte un
ſers gottlichen Erloſers bey allen: Unglucksfallen, auch wenn die
Zornflammen: GOttes: einherſchlageir, den kraftigen Jnhalt fuhrer
Ach HErr, laß ab!: Vater, vergib ihnen! Laß Gnade fur Recht
ergehen! Wir mogen alſo feſt glauben, daß bey den von uns ſo gna
dig abgewendeten Feuersbrunſten das ganze Liebeswerk der Verſcho
tzung.hauptſachlich JEſu Chriſto und der Kraft ſeiner hohenprieſter

lichen Furbitte fur uns arme Sunderdankbarlichſt zuzuſchreiben ſey.
„Wer hat mehr fur Gotha gebethen? Wer. hat vieſer Stadt

beyh EoOtt Verſchonen ausgewirket, daß in  der groſſen: Feuers
hrunſt vor hundert Jahren mnicht.alles. gu. Grunde gerichtet wor

Dden? Burger dieſer Stadt, Jnnwohnertzzu Gotha! fraget dieſes
nücht; ihr, denen man von Jugend auf die Unterweiſung gegeben,
daß gu  derſelben Zeit? das gluckſeelige Regiment des verewigten
Herzog Vrnſts annoch gedauret. habe. Jhr/wiſſet, von was
fur einer ſeltenen Gottesfurcht und mehr als vaterlichen Liebe zu
den ſamtlichen Unterthanen das Herz des glorwurdigſten Regen—
ten belebet worden.  Forſchet nach in den Geſchichten, und laſſet
euch aus denſelben belehren). was fur ungemeine Vorſorge dieſer
beſte Landesvater vor hundert Jahren  der durch Brand verungluck.

ten Burgerſchaft und ihren Obern bewieſen; was er fur Aunſtal
ten vorgekehret habe, dem faſt allgemein gewordenen Elende ab—

zuhel—



ſ )mtc Jzuhelfem und die Nothleidenden jn beffere Umſtande  zu verſetzen.
Die offentlichen Abgaben, bey vorwaltender Ummoglichkeit der Be
zahlung, auf, einige Zeit zu erlaſſen, oder denen, welche nicht hat
ten, wo ſie ihr Haupt hinlegen konnten, die nothigen Materialien
zum Bau ihrer Hauſer nach dem ʒeigentlichen Preiſe zuzumeſſen;
das ſchien der Menſchenliebe. des groſſen Furſten ein allzugeringes
Werk zu  feyn. Den erlittenen Verluſt aber ſelbſt mit tragen zu
helfen, und die vorgefallenen Mangel allenthalben durch. landes
vaterliche Mildigkeit zu erſetzen:, das war die großmuthige Hand
lung, wodurch Er ſich Ratheund Burgerſchaft unendlich verpflich.
tet gemacht hat. Wir kuſſen dapuber im Geiſt mit tiefſter Dank.
barkeit veine dort in dieſem Gotteshauſe ruhenden Gebeine, hochſt
ſeeligſter Furſt! und wollen dermaleins in der Geſellſchaft vieler
tauſend Heiligen, welche dich am Ende deiner hochſtruhmlichſten
Wallfarth mit Vergnugen in ihre ewigen Verſammlungen aufge
nommen haben, die: Zeugen deiner nachahmungswurdigen From—
migkett, Tugend und chriſtlichen Staatsklugheit ſeyn.

Unterdeſſen iſt das nicht das Hauptwerk bey der dermaligen
Erneuerung Seines unſterblichen Andenkens. Denn wir woll—
ten uns hauptſachlich der groſſen Gabe zu bethen errinnern, mit
welcher Jhn die Gnade vor vielen tauſend Dtegentan und Millio
nen Menſchen ausgeruſtet hatie. Was muß nicht. der fromme Furſt
bey dem nachtlichen Anblick der in vollem Feuer ſtehenden Burger
hauſer auf ſeinem Friedenſtein gethan haben, um den ſtrafenden

GOtt zur Erbarmung zu bewegen? Ohne Zweifel haben die von
Jhm zu GOTCT abgeſendeten Seufzer den Jnnhalt gehabt: Ach
HErr, laß ab? Wer will dem armen Gotha wieder aufhelfen?
Es iſt ohnediß ſchon geringe. Welil nun des Gerechten Gebeth
viel vermag, wenm es ernſtlich iſt, inſonderheit aber bethende Re—
genten, wenn. ſie in JEſu Nahmen das Heil ihres Volks bey GOtt
ſuchen, ſich der ohnfehlbaren Erhorung, ſo gar bis auf die ſpateſten
Zeiten/ zugetroſten haben: ſo bin ich der Meinung, und halte es
fur einen unnmſtößlichen Grundſatz, daß das von .ſeiner groſſen
Feuersbrunſt glucklich errettete und bisher fur weiterm Ungluck be

Ci2 ſchirmte



20 Se ccſchirmte Gotha dieſen ſeinen begluckten Zuſſtand, nachſt der Furbitte
JEſu Chriſti, auch dem unablaßigen Gebeth ſeiner gottesfurchtigen
Beherrſcher zu danken habe. Denn wer wollte zweifeln, daß nach
dem höchſtjeligen Hintritt des von mir in groſter Ehrfurcht erwahn
ten Regenten nicht auch die hohen Nachfolger deſſelben am Regiment
fur Sich und Jhr Land eifrig zu GOTT gebethet haben ſollten?
Gottlob! das Furbitter-Amt iſt auf unſerm Friedenſtein erblich ge—
worden. Die Sriederiche ſind Srnſten hierinnen nachgefol—
get, und Zrnſt wird dermaleins wieder den Griederichen
nachgehen. Das wird fur Land und Eeute auf ewig eine uner—
ſchopfliche Quelle des Seegens ſeyn.

Jndem ich aber den Hohen des Landes ihren gebuhrenden
Ruhm demuthigſt ertheile, weil ich uberzeuget bin, daß Sie mit ih—
rem zu GOtt erhabenen Herzen und gefalteten Handen die ge—
rechte Gottheit zu beſanftigen wiſſen; ſo kan und mag ich damit
nicht die ubrigen Verehrer des HErrn, welche fur unſere Stadt
gebethet haben und noch bethen, von dieſem frommen Geſchafte
ausſchlieſſen. Ey! ſollte nicht auch mancher chriſtlicher Burger
und Einwohner, unter tauſenden vielleicht einer, durch ſein Gebeth
den verdienten Strafgerichten GOttes, Einhalt gethan haben?
Der HErr kennet auch in dieſem Falle die Seinen. Er hat auf
ſie geſehen, da ſie ſich als die Furbitter ihrer Bruder vor ihm er—
niedriget haben. Er hat ſie aber auch erhoret, und fur ſie noch
immer die erquickende Antwort von ſeinem Throne vernehmen laſ—
fen: Es ſoll auch nicht geſchehen. Wie ich dieſer Stadt mit
Peſtikenz, Hunger und ſchadlichen Blutvergieſſen verſchonet habe,
ſo will ich iſter auch mit Feuer, Verwuſtung und ſchmahlicher Ar—
muth verſchonen. So ſprach der Ewige, da heilige Hande vor
ihm gefaltet wurden, und, was er ſprach, das mußte geſchehen.

Aber Gebeth erhoren, der Elenden ſich erbarmen, der Sun
der verſchonen, das ereignet ſich nicht vor dem Stuhl der gottli—
chen Gerechtigkeit. Das iſt vielmehr ein Werk der Gnade und
kangmuth GOttes, nach welcher er auf die Buße der Abtrunnigen
wartet, indem er nicht von Herzen die Menſchen plaget und betrubet.

Wir



ſchonen der Sunder, kein Abthenden  des Uebels ſey, welches man

3

S  sdWir muſſen daher auch das hündertjahrige Verſchonen, welches der

HErr an unſerer Stadt bewieſen hat, als eine milde Frucht ſeiner
gottlichen Erbarmung betrachten und ihm allein die Ehre geben.

Beſchluß.
Vicht jedermann, vor dem ich dieſes als ein Bewunderer der hoch

ſten Langmuth rede, wird mit mir vollig eines Sinnes ſeyn,
J

Dankfeſtes vor dem heiligen GOtt geſchickt erfunden werden.
»vielweniger ein jeder zur gebuhrenden Feyer des heutigen

Sollte ſich jemand bey den ſammtlichen Gliedern unſerer Ver
ſämmlung erkundigen, wie es doch geſchehen ſeyn muſſe, daß unter
unzahligen Stadten Deutſchlandes die Unſrige vor andern ſo gluck—
lich geweſen, hundert Jahre mit Brand verſchonet zu werden: die
Meinungen hieruber wurden ſehr verſchieden ausfallen. Wer ge
wohnt iſt, GOttes Vorſehung bey dem Laufe der Dinge in der Welt
entweder zu verleugnen oder uber die Gebuhr einzuſchranken, der
wird ſagen: das ſey nur von ohngefehr alſo geſchehen; Was Da—

vid vom Kriegsſchwerd und deſſen Wirkungen behaupte, daß es jetzt
dieſen jetzt jenen freſſe, das muſſe auch vom Feuer und deſſen Aus—
bruchen geurtheilet werden; und es ſey bloß ein Spiel des blinden
Glucks, daß mancher Ort in kurzer Zeit gar oft ein Raub der
Flammen ſeyn muſſe, da im Gegentheil ein anderer, deſſen Volk
an Tugend und Frommigkeit vor jenen nicht den mindeſten Vorzug
habe, ſehr lange Zeit davon befreyet bleibe. Allein, wenn GOttes
allweiſes und unumſchranktes Regiment von einem ſolchen Umfange
iſt, wie uns die geſunde Vernunft, und noch beſſer die chriſtliche Of—
fenbahrung lehret; Wenn der HErr es iſt und ſonſt keiner mehr, der

das kicht machet und die Finſterniß ſchaffet, der den Frieden giebt und
das Uebelſchaffet, (Jef.a5,7.) ſo verſundigen ſich uberkluge Frevler,
ſo oft ſie ihres GOttes Bothmaßigkeiten, Rechten und Befugniſſen
ohne Noth enge Grenzen ſetzen wollen. Jſt kein Ungluck in der Stadt,
das der HErr nicht thue, (Amos 3, 6.) ſo flieſſet naturlicher Weiſe aus
dieſem Grundſatze, daß auch kein Gluck der Sterblichen, kein Ver—

nicht



die lodernde Flamme mit Gewalt auf Gaſſen und Hauſer umher—
ſtreuen; oder es durfen andere Hindrrniſſe vorfallen, die man nicht
beſtimmen kan: ſo ſind die beſten Anſchlage verlohren, und jebermann

muß alsdenn geſtehen, daß die Strafhand GOttes augenſcheinlich

dabey gewirket habe. War
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—Aui ez»Warlich! Jſruel hat kelne Hulfe, ohne bey dem HEtrrn ſeinem
GOtt. Alle Brunnen werden vergeblich ausgeleeret, und dennoch
die Gluth nichtgeſtillet; wenn GOttes Gerechtigkeit ein anderes be
ſchloſſen hat. Seine Gnade muß unſere Retterin ſeyn. Zu dieſer muſ
ſen wir fliehen, ehe der HErr dem Feuer rufet; und dieſe muſſen wir
mit vollem Ernſte ſuchen, wenn uns die Sturmglocke bereits erſchre—
cket hat. Thranen der Buſſe, die in unſerm Herzen gezeuget ſind und
von unſern Wangen herabrollen, muſſen mit der brennenden Gluth
vermiſchet werden!: Dieſe Tropfen loſchen das Feuer des gottlichen
Zorns aus; denn ſie beziehen' ſich auf das vollgultige Verſohnungs
amt desjenigen, der fur unſere Sunden auf Golgatha geblutet hat,
und uns noch bey ſeinem Vater vertritt. Nur fordert derſelbe von
uns alle chriſtliche Sorgfalt, denen Sunden abzuſagen, um welcher
willen Lander verheeret, Volker vertilget und Stadte eingeaſchert
werden. Er verlanget von uns ein aufrichtiges Bekenntnis ſeines
Nahmens und Verdieuüſtes, einen reinen Gehorſam gegen gottliche
und menſchliche Geſetze, und einen ſolchen Wandel vor GOtt und
aller Welt, bey welchem die Gnade des verſchonenden Vaters im
Himmel ungehindert walten konne. Erleget uns heute aufs neue die
Pflicht auf, unſere Gluckſeeligkeit im Zeitlichen nicht weniger als im
Geiſtlichen und in Abſicht auf die Ewigkeit, mit Furcht und Zittern zu
ſuchen. Er erwartet von uns zum ſichern Schutz der Stadt und Ent
fernen alles Unglucks, daß wir oft im Gebeth mit ihm davon reden und
nach dem Beyſpiel des Propheten fleißig zu ihm rufen ſollen: Ach
HErr, laß ab? Wer will uns wieder aufhelfen? Sey uns gnadig, o
HEtrre GOtt! Sey uns gnadig in aller Noth! Zeig uns deine Barm
herzigkeit, wie unſre Hofnung zu dir ſteht. Dargegen will ſein vaterli
ches Auge nicht zum Ungluck, ſondern zu allem Seegen uber uns wa
chen und unſere Stadt ſamt ihren Jnwohnern, bis die Erde zu Trum
mern gehet und die Elemente fur Hitze zerſchmelzen, zum Wunder
ſeiner Gnade geſetzt ſeyn laſſen. Kindes Kinder ſollen nochdiß Werk
ſeiner Erbarmung preiſen und dle ſpateſten Zeiten hieruber von ſei
nem Ruhme ſerſchallen. Aller Mund ſoll des HErrn Lob ſagen, und
alles Fleiſch ſeinen herrlichen Nahmen immer und ewiglich ruhmen.

Vater



24 SG anVater der Barmherzigkeit! machtiger Erhalter! Wir breiten
Herz und Hande vor dir aus, in der reinen Abſicht, dir jenes ſchul
dige Opfer nunmehr darzulegen, und uns zu geſeegneter Erfullung
der gethanen Zuſage eines neuen hriſtenwandels alle Kraft aus ver
Fulle deines Geiſtes zu erbitten. Zerknirſche ſelbſt unſre Herzen und
heilige uns durch und durch, damit wir: bey einem ungeheuchelten
Chriſtenthum uns heute und allezeit eines huldreichen Anblicks von

chert halten konnen. Wir flehen um Gnade, um Verſchonen, um
Erhalten und Seegnen. Schenke uns, was wir von dir bitten, und
richte von Zeit zu Zeit neue Denkmaale deiner Liebe und Vorſorge in

unſern Grenzen auf. Laß unſern theureſten Herzog nebſt
Dercco herzgeliebteſten Semahlin das hochſte menſchliche Al—

ter erreichen, und dennoch nie erfahren, daß entweder ihr Frieden
ſtein oder dieſe ihre Reſibenzſtadt durch Brand und anderes Ungluck

vor Jhren Augen verderbet werde. Erzeige dieſe Gnade auch den
mit Jhnen hier anweſenden hohen Zweigen des Zerzoglichen
Hauſes, welche von uns allen bewundert und von der hieſigen
Burgerſchaft als ein Augapfel im Auge geliebet werden. Sie ha
ben unſern Tempel am heutigen Jubeltage mit hochſter Gegenwart
beehret. Schreibe Jhnen dieſes zu vielem Seegen an; denn es iſt
eine chriſtfurſtliche Handlung, welche zur Ehre deines Nahmens ge—
reichet, und zugleich von Jhrer ungemeinen Gnade und Huld ge
gen dieſe Stadt und deren Burgerſchaft ein bewahrtes Merkmaal
iſt. Unſer Gotha ſelbſt aber bedecke unter dem Schatten deiner
Flugel. Gib ihm bußfertige Jnwohner und fromme Burger, wel
che vor den Riß treten und deinen Feuerzorn abwenden konnen.
Wir wollen dir hernach unſere ſehnlichen Wunſche mit mehrerem
vortragen, iezt aber nur noch mit dem frohen Hallelujah endigen:
Hallelujah! Dank und Ruhm ſey unſerm GOtt, dem machtigen
Erholter und gnadigſten Beſchutzer! Preis und Ehre ſey ihm fur
alles Gute, das er an uns gethan hat! Gelobet ſey ſein herrlicher

Nahme ewiglich! Unſere Stadt und alle Lande muſſen ſeiner Eh
ren volle werden! Amen. Amen. Gebeth

v



g3 25Geebeth nach der Predigt.
SEsi, SErr GOtt! barmherzig, und gnadig, und gedul—
 tig, und von groſſer Gute und Treue! Siehe mit huld—

reichen Augen auf uns dein Volk und die Schaafe deiner
Weide, und laß dir unſer heutiges Buß-und Dankopfer in
Chriſto JESU wohlgefallig ſeyn. Denn unſer erfreuetes
Herz brennet fur Begierde, deine gottliche Majeſtat vor—
nehmlich an dieſem Tage mit Lob und Ruhm zu erheben,
und dir ſein Gelubde in deinen Vorhofen vor allem Volke zu
bezahlen. GOtt! wir habens mit unſern Ohren gehoret,
unſere Vater habens uns erzahlet. Sie haben durch ſchrift
liche Denkmaale der Nachwelt bekannt gemacht, was du vor
nunmehro hundert Jahren an dieſem Orte gethan haſt, als
auf den Wink deiner Gerechtigkeit die in der Nacht entſtan—
dene. Feuersgluth einen ſehr groſſen Theil der Stadt zu
Grunde richten muſſen. So ſpat nun auch nach ſothaner
Jammerdgeſchichte unſere Lebenstage eingefallen ſind: ſo ruh
rend iſt uns noch immer das Andenken derſelben, ſo oft wir
im Geiſt dahin zuruckſehen und die ſchreckensvollen Bilder da
von in unſerm Gemuthe erneuren. Gerechter GOtt! was
hat nicht damals dein ſtrafender Arm durch Hulfe der wu—
thenden Flammen fur eine weitlauftiae Verheerung angerich
tet! Wie lagen nicht die beſten Gaſſen der Stadt ſo elendi—
glich in der Aſche! Wie viel burgerliche Wohnungen brann
ten nicht bis auf den Grund aus! War doch auch das Rath
haus nebſt andern anſehnlichen Verſammlungsgebauden durch
die Gewalt des freſſenden Elements dergeſtalt verzehret wor
den, daß davon kaum noch die zerriſſenen Mauren als ein
betrubtes Ueberbleibſel vor den Auaen der Jnwohner ſtun
den. Denn das Ungluck hatte die Obern im Volk ſowohl,
als einen betrachtlichen Theil ihrer Burgerſchaft, in Man
gel und Noth verſetzet; und es koſtete aur allen Seiten Thra
nen, Gebeth, Sorgen, Muhe und Arbeit, ehe dem erlittenen

D Scha—



26 AhnnnSchaden unter deinem Segen wieder abgeholfen werden
konnte.

Aber, o gutiger Vater! o langmuthiger GOZT! du all
machtiger Huter der Menſchen! Schon hundert Jahre ſind
verfloſſen, ſeitdem gedachtes Strafgerichte uber unſere Vor
fahren ausgebrochen iſt. Niemalen hat binnen ſo langer Friſt
ſich dergleichen groſſes Ungluck in unſern Mauren wiederum
ereignet. Das Feuer hat zwar zu verſchiedener Zeit bald
dieſe bald jene Wohnung der Unſrigen angetaſtet; ja zuwei
len hat das Donnern des Geſchutzes von Friedenſteins Wal
len, und das ſchreyende Metall unſerer Thurme die ſchlafen—
den Jnwohner der bevorſtehenden Feuersgefahr erinnern
muſſen. Bald aber ſind auch jedesmal wiederum die aufſtei
genden Flammen gedampfet und bis zum erſten Funken erſti
cket worden, ehe noch ein groſſeres Ungluck zu allgemeinem
Schaden daraus entſtehen mogen.

Wenmn ſollen wir dieſes ſo vaterliche Verſchonen zuſchrei
ben, getreueſter Schutzherr und Erhalter! Vielleicht unſerer
Frommigkeit und Heiligkeit? Ach! wir konnen uns derſelben
reinesweges vor dir ruhmen. Vielmehr bekennen wir mit
innigſter Demuth vor deinem heiligen Throne, daß, wenn du
hatteſt nach unſern Sunden handeln und uns nach unſern Miſ
ſethaten vergelten wollen, wir nicht hundert Tage, nicht hun

dert Stunden, ja nicht hundert Augenblicke, vielweniger hun—
dert Jahre von deinem Feuergerichte hatten verſchonet blei
ben konnen. Die Sunden der Menſchen verdienen insge—
ſamt allerley Plagen von deiner Hand; Wir, die wir an die
ſem Orte leben, ſind von keiner Art der Miſſethaten ganzlich
frey geblieben. Doch gibt es auch boſe Handlungen, um wel
cher willen du, als eingerechter Richter, vornehmlich ein Feuer
in den Thoren Jeruſalems anzunden willſt. Hatteſt du nun

auch nur dieſe letztern an uns nach Verdienſt beſtraffen wol
len, ſo wurde unſere Stadt vorlangſt durch den Odem des
HErrn als durch einen Schwefelſtrom angezundet, und von

ſeinen



ſs Sr (8 Jſeinen Eingangen gegen Morgen bis zu ſeinen Thoren gegen
Abend gar oft in einen Steinhaufen verwandelt worden ſeyn.

Dieſe hochſtbetrubte Wahrheit leget uns zwar vor dir
deſto tiefer in den Staub, daß wir mit zerknirſchten Herzen
das Bekanntniß thun: Ach lieber HERR, du groſſer und
ſchrecklicher GOtt, der du Bund und Gnade haltſt denen, die
dich lieben und deine Gebote halten; wir haben geſundiget,
Unrecht gethan, ſind gottlos geweſen und abtrunnig gewor—
den; wir ſind von deinen Geboten und Rechten gewichen.
Du, HErr, biſt gerecht, wir aber muſſen uns ſchamen. Ja,
HErr, wir und unſere Vater muſſen uns ſchaneen, daß wir
uns lan dir verſündiget haben, da du doch unſerer bisher ſo
gnadig verſchonet haſt.Allein je groſſer, o GOtt, auf unſerer Seite das Ver—
dienſt deiner allerſchrecklichſten Plagen iſt, und je unwurdi—
ger wir zu allen Zeiten deines ſo vaterlichen Verſchonens ge

weſen ſind: deſto erhabener pranget jetzt vor unſern Augen
deine gottüche Gute und Erbarmung; deſto geruhrter und
nun unſere Herzen durch die hundertjahrige Probe deiner un
endlichen Langmuth; deſtomehr beeifern wir uns von nun an,
deinen Ruhm in unſern Tempeln und Wohnungen zu verkun
digen, und dich als unſern verſchonenden GOtt und Vater mit

Dank und Lobſpruchen uber Himmel und Erde zu erheben.
Soo lange ein Odem aus uns gehet, wollen wir nicht nur

felbſt, dich tur den hochſten Gebieter der Elemente, fur den
GOtt des Feuers und aller Creaturen, die zur Rache geſchaf—
fen ſind, fur den machtigen Beſchutzer unſerer Stadt, tür un
ſern Verſorger, Vater und hochſtes Gut erkennen, anbethen,
und in kindlichem Gehorſam verehren. Wir wollen auch
unſerer Jugend und Nachkommenſchaft aetreulich erzehlen,
wie viel du an unſern Seelen, Leibern, Gutern und Woh—
nungen gethan haſt, damit ſte zu gleichem Lobe deines Nah
mens ermuntert werde. Mache du nur deine Barmherzig
keit auch an ihnen groß, wie du ſie an uns ſo herrlich bewie—

ſen
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55 —Qiſen haſt. Verſchone unſerer ſamt ihnen ferner mit gefahr
lichen Feuersbrunſten und andern verderblichen Land- und
Stadtplagen, und laß das heutige Jubelfeſt dereinſt von un
ſern Rachkommen frohlich wiederhohlet werden.

Sollte aber, wie uns faſt unſer Herz ſaget, deine Ge—
rechtigkeit durch ubermachte Sunden genothiget werden, dem
Feuer zu rufen, daß es Hohen und Tiefen verzehre: ſo den—
ke der vorigen Gnade uber uns, und tilge die lodernden Flam

mmen deines erreaten Zerns durch das Blut des Lammer, deſ-
ſen unendliche Kraft das Feuer der Holle ſelbſt ausloſchen
kann, wenn der Sunder wahre Buſſe thut. Um deswillen
gib uns allen deine Gnade, daß wir unſer Leben in ſteter
Buſſe und Erneuerung vor dir fuhren, und weder durch Ver
achtuna deines heiligen Worts, noch Sicherheit, noch Sab
bathsſchanderey, noch durch Sodoms Sunden, noch himmel—
ſchreyende Ungerechtigkeiten, noch andere Arten des Unaglau-
bens und der Ruchloſigkeit dich, o heiliges und gerechtes We—

ſen, zum Zornreitzen, ſondern bey einem rechtſchaffenen chriſt
lichen Wandel, unter beſtandigem Gebeth und Flehen zu dei—
nem Gnadenthrone, alles fernern Schutzes und Verſchonens
von dir um Chriſti willen gewurdiget werden. Neige deine
Ohren, mein GOtt, und hore; Thue deine Augen auf, und
ſiehe auf uns und unſere Stadt, die nach deinem Nahmen ge—
nennet iſt. Denn wir liegen vor dir mit unſerm Gebeth,
nicht auf unſere Gerechtigkeit, ſondern auf deine groſſe Barm—
herzigkeit. Ach HErr hore, ach HErr ſey gnadig, ach HErr
merke auf, und thue es, und verzeuch nicht, um dein ſelbſt
willen, mein GOtt! denn dieſe Stadt und ihr Volk iſt nach
deinem Nahmen genennet. HErr, erbarme dich unſer! Chri—
ſte, erbarme dich unſer! ach HErr, erbarme dich unſer! Amen.

Lob, und Preis, und Weisheit, und Macht, und Starke
ſey unſerm GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.

oJ  ë
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